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Lesepredigt
Erscheinung des Herrn  – Lesejahr C (6. Januar 2016)       
L1: Jes 60,1-6
  
L2: Eph 3,2-3a.5-6


Ev: Mt 2,1-12
Liebe Gemeinde, 

der Brauch des Sternsingens ist ein bisschen wie das Nachspielen des Evangeliums: als Könige verkleidete Kinder und Jugendliche ziehen mit einem Stern durch die Straßen unserer Gemeinden. Doch anders als im Evangelium führt dieser Stern nicht zur Krippe hin, sondern geht (hier in der Kirche) von der Krippe los. Der Stern leitet die Könige in die Häuser unserer Gemeinde und zu den Menschen. Das Evangelium wird sozusagen weitergeführt: Was die Könige gefunden haben in diesem neugeborenen Jesuskind, das verbreiten sie weiter, indem sie den Segen zu unseren Häusern bringen.

Zum Glück kennen unsere Sternsinger heute die Straßen, in denen sie unterwegs sein werden, und wenn nicht, gibt es Straßenkarten. Die hatten die Weisen aus dem Morgenland damals nicht. Sich am Lauf der Sonne oder nachts im Dunkeln an den Sternen zu orientieren, war für die Reisenden – vor allem auf dem Meer - fast die einzige Möglichkeit, den richtigen Weg zu finden. 

Genauso wichtig waren die Sterne aber auch für die Ausrichtung der gesamten Lebensabläufe: Aus dem Lauf der Sterne wurden Vorhersagen abgeleitet und niedergeschrieben, viele Fürsten und Könige ließen sich beraten von den Sternenkundigen und trafen daraus ihre politischen Entscheidungen.

Sterne faszinieren uns Menschen auch heute noch. Nicht zufällig sind Sterne mit das beliebteste Dekorationsmotiv in der Advents- und Weihnachtszeit, werden gebastelt, gekauft und natürlich tausendfach aufgehängt und aufgestellt. Sternenschmuck gehört zu dieser Zeit einfach dazu.

Doch sie bedeuten den Menschen von je her mehr als nur glitzernde Lichter. In der dunkelsten Nacht strahlen sie am hellsten. Dadurch waren - und sind! - sie Hinweise auf das Helle, auf die Hoffnung, und auf das, was mit dem Begriff „Transzendenz“ beschrieben wird, also auf etwas, was über diese Welt und das Begreifbare hinausgeht. 

Der neue Stern, dem die Weisen aus dem Morgenland folgten, war das sogar in besonderem Maß. Er war nicht nur irgendein Stern, sondern Erfüllung der Verheißung eines neuen Königs. Diese Verheißung reichte ihnen, um sich aufzumachen und dem Stern zu folgen. Am Ziel angekommen, sahen sie den Stern und „wurden mit großer Freude erfüllt“. Gleich danach fanden sie das Kind in der Krippe. So wurde der Stern selbst zum Sinnbild der Verheißung, der Zusage Gottes, der großen Weihnachtsfreude.

Diese Weihnachtsfreude wollen die Sternsinger heute zu den Menschen tragen. Der Stern, der sie begleitet, ist dabei mehr als nur eine Illustration, mehr als eine Theater-Requisite. Er steht bildlich für Gottes Segen, den die Sternsinger auch mündlich und schriftlich überbringen. Zugleich ist er ein Bild für Jesus Christus selbst. Gottes Sohn, vom Himmel herab gekommen – wie ein besonderer Stern....

Lassen wir uns von diesem und anderen Sternen immer wieder daran erinnern, dass Gottes Sohn als Mensch auf unsere Welt gekommen ist, in unsere Nacht und in unser Leben!

 

Und noch einen wichtigen Hinweis gibt der Brauch des Sternsingens, wie er bei uns üblich ist, gerade in unserer Zeit: Die Sternsinger, die die weitgereisten Weisen aus dem Morgenland symbolisieren, stehen für die Völker der Erde – deshalb hat einer der Könige eine dunklere Hautfarbe. Sie wollen uns zeigen: Gott ist für alle Menschen, alle Völker auf die Welt gekommen. Gott liebt alle Menschen und will, dass sie in Frieden gut leben können.

Auch daran wollen uns die Sternsinger heute erinnern, wenn sie auf unseren Straßen unterwegs sind.
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